
zu geraten, ja sie mit wunderbarem Geschick in Vorteile umzuwandeln, in

glänzendem Lichte gezeigt. Hier, wo wir die Beispiele vor uns haben,
begreifen wir es, daß die Zeitgenossen Böttgers mit Bewunderung von der

Beweglichkeit seines Geistes sprachen, daß der König das Vertrauen zu
diesem Manne nie verlor und daß Steinbrück von ihm sagen konnte, er sei
ein Mensch „wie er höchstens nur alle hundert Jahre vorkäme". Da es in
Dresden an geschickten Töpfern und Modelleuren fehlte, wandte sich Böttger
an einen Goldschmied, urn geeignete Modelle für das neue Material zu er-
halten. Der Hofgoldschmied Irminger war es, der geeignete Objekte zuerst
in Silber oder Kupfer ausführte, um sie dann in rotem Steinzeug zu verviel-

fältigen. Die reiche Prolilierung sowie die

r, scharfenKanten gelangenin dem neuen
v_ "Ä Material vorzüglich.Manchen Formen

y siehtmandasGoldschrniedemodelldeut-
'1_ lich an, so den Leuchtern, gewissen

ZuckerdosenundverschiedenenDetail-
ä formen,wiezum Beispielden reich pro-

E
EliertenDeckelknöpfen.Seinehöchste
Veredlung erhielt aber das rote Stein-

zeug durch Schleifen und Gravieren. Das
I?! Q .7 Eingravierenvon Ornamentennannten

3;} dieGlasarbeiter"schneiden",dasSchlei-
n. fen von Facetten "muscheln". Das

Schneiden und Muscheln fand ganz in
derselben Weise statt wie bei den

gleichzeitigen Glaspokalen, Bechern und

Krügen und wurde auch beim Steinzeug
hauptsächlich durch böhmische Glas-
arbeiter besorgt. In den Jahren 17m und

Böngehsmnuug,geschnitten I7IIwurdenzehnbiszwölfGlasschleifer
für das Steinzeug von der Manufaktur

beschäftigt; im Jahre 1712standen schon xg,wovon drei in Meißen, sechs in
Dresden und zehn in Böhmen, in Diensten der Fabrik.

Eine andere Gattung roten Steinzeugs entstand durch Anwendung einer
schwarzen Glasur, die Böttger schon zu Beginn des Jahres 17m mittels
Zutaten von Kobalt oder Braunstein herzustellen verstanden hatte. Mit

dieser Glasur ließ Böttger vornehmlich jenes Steinzeug überziehen, das

infolgeeines geringeren Brandes porös gebliebenwar. SolcheglasierteWare
war innen und außen und selbst am Boden mit Glasur überzogen, so daß es

beim Brande an seiner Basis festbuk und gewaltsam weggerissen werden

mußte. Die Formengebung dieses glasierten Steinzeugs hielt sich an Delfter
Vorbilder. Hiebei kam oft auch bunte Lackmalerei sowie Golddekor in Ver-

wendung. Eine weitere Verzierungsart glasiertenSteinzeugswar der Oma-
mentschnitt, der die rote Farbe des Scherbens auf dem dunklen Grund


